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Inland, 


Sli. Petersburg. 


— In der St. Petersburger Uni⸗ 
verfitäb begann am 10. d. M. das neue 
akademiſche Jahr. In Anweſenhelt des 
Curators General⸗Lleutenants Nowikow, des 
Rectors M. Wladiſſlawlew, des Decans der 
juridiſchen Facultät W. Sſergejewliſch, des 
Profeſſors Lebedew und einiger Privat 
docenten, ſowle zahlreicher Studenten fand um 
12 Uhr Mittags in der Univerſitätskirche 
ein Dankgottesdlenſt ſtatt, den der Profeſſor 
der Theologie, Protohlerel W. Noſhbeſt⸗ 
wenſki abhielt. Derſelbe wandte ſich hlerauf 
an die verſammelten Studenten mit elner 
warmen, ergreifenden Predigt, in welcher er 
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beſonders auf die innere Bildung der 
Studirenden hinwies, dle ſich in dem wahren 
und vernünftigen Glauben äußert. — Der 
Curator hielt ſodann im Corridor vor der 
Kirche elne kurze Anſprache an die Studenten, 
worin er den beſonderen Allerhöchſten Dank 
betonte, deſſen bie Unkverſitätsjugend im 
vergangenen Jahre gewürdigt wurde, und 
die Studenten aufforderte, auch in Zukunft 
dieſes Vertrauen zu rechtfertigen und ſich 
um des Namens treuer und wahrer Unter⸗ 
thanen verdient zu machen. Nach dleſer 
Anſprache verſammelten ſich die Studenten 
im großen Actusſaale, wo ſie die Rede des 
Nectors vernahmen. M. J. Wladiſſlawlew 
begann mit dem Hinwelſe, daß zwiſchen der 
Thätigkeit einzelner Perſonen und den In⸗ 
tereſſen der Geſellſchaft der engſte Zuſammen⸗ 
hang beſtehe, daß auf dem Wiſſen und 
Können der einzelnen Glieder der Geſellſchaft 
die Wohlfahrt des Staates ruhe. Beim 
Eintritt in die Univerfität müßte die Jugend 
bieſes ſtets vor Augen haben und ſich zu 
einem ehrlichen und nützlichen Dienſt zum 
Beſten Rußlands vorbereiten; das ſei das 
Biel jeder ruſſiſchen Univerſität. Einen 
großen Schaden, ſich und der Geſellſchaft, 
bereiten Studenten, bie ſich nicht ernſtllch 
beſchäftigen wollen und in einem aus⸗ 
gelaſſenen Lebenswandel, nur Vergnügen 
und Zerſtreuung ſuchend, die beſten 
Jahre ihres Lebens verlieren; ſie 
entwöhnen ſich der Arbeit und fügen ein 
ſchweres Leid ihren Eltern zu; die Geſell⸗ 
ſchaft aber verliert an ihnen nützliche Mit⸗ 
glieder, auf welche viel Mühe und Arbelt 
verloren war. „Noch ſchlimmer aber iſt es“, 
— fuhr der Nector fort, — „wenn der 
Student glaubt, daß er zum Staatsbürger 
berufen jei und er vor Allem ſich mit ſo⸗ 
clalen Fragen zu beſchäftigen habe. Daraus 
reſultirt unbedingt ein Verachten der Uni⸗ 
verſitätslehren und bei der geringen Lebens⸗ 
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erfahrung, dem Mangel an entſprechendem 
Wiſſen und der Ungeduld des Temperaments 
kann der Geiſt ſich leicht extremen Theorlen 
zuwenden und wird einen praktiſchen Ausweg 
ſuchen, der in allen Beziehungen verderblich 
iſt. Der Geſellſchaſt dienen, heißt bei uns: 
dem ruſſiſchen Vaterlande und dem von ihm 
unzertrennlichen ruſſiſchen Zaren dienen! Jung 
und Alt iſt Ihm unterthan und verpflichtet, 
Ihm zu dienen, allein von der Jugend ver⸗ 
langt Er dieſen Dienſt erſt, wenn ſie ihr 
Studium beendigt hat. Zu dleſem Dienft 
hat ſich der Student vorzubereiten, jorgfältig 
ſich vor Allem hütend, was ſo oder anders 
ſeine Fähigkeit zu einer zukünftigen nützlichen 
Thätigkeit ſchwächen könnte, und eifrig er⸗ 
ſtrebend, dieſe Fähigkeit zu verſtärken. Be⸗ 
nutzen Sie darum die außerordentlich reichen 
Bildungsmittel der Univerfität: die Biblio⸗ 
thek, die Laboratorien, die Cabinete und 
Muſeen. In unſerem Lehrperſonal haben 
wir hervorragende Gelehrte, Lehrkräfte erſlen 
Ranges: man braucht nur mit Vertrauen 
und Aufmerkſamkeit dieſen Führern zu folgen, 
um auf den rechten und geraden Weg, der 
zum Wiſſen führt, zu gelangen. Wer nicht 
an ausdauernder und ſyſtematlſcher Arbeit, 
an eine Disciplin des Willens und des Ver⸗ 
ſtandes gewöhnt iſt, wer nicht die ruſſiſchen 
Natlonalprincipien und bie Vermächtniſſe 
unſerer Geſchichte hochhalten will — welchen 
Nutzen kann er auf ruſſiſchem Boden bringen, 
ſelbſt wenn er gebildet iſt? Beſonders aber 
gegenwärtig in der ſchweren Epoche unſeres 
hiſtoriſchen Wachsthums haben wir junge 
Kräfte nöthig, die nicht durch falſche Lehren 
und unruſſiſche Doctrinen geſchwächt find. 
Hocherfreulich iſt es nun, daß unſere Unis 
verſitätsjugend in der That in ihren Gefühlen 
mit dem ganzen ruſſiſchen Volke zuſammen⸗ 
fließt. Im vorigen Jahr hatten wir das 
Glück, beim feſtlichen Einzuge Ihrer Maje⸗ 
ſtäten in die Reſidenz nach der Kataſtrophe 
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bei Borki zugegen zu ſeln: die Studenten 
begrüßten enthuſiaſliſch den Zaren und die 
Zarin. Dleſer Ausdruck des patrlotiſchen 
Gefühls hat unſere Studenten in den Augen 
der Geſellſchaft ſehr gehoben. Mit welcher 
Freude überzeugte fie ſich, daß unſere Ju⸗ 
gend auf dem Niveau der Greigniffe ſtahe, 
juſammen mit dem unermeßlichen Rußland, 
daß ſie mit demſelben gleiche Freude und 
gleiches Leib theile und folglich die Geſchichte 
Rußlands fortfegen und nlcht unterbrechen 
werde. Natürlich wird das ruſſiſche Gefühl 
unter den Studenten unſerer Univerfität nur 

dem Maße wachſen und zunehmen, als 
ihre Arbeit für den zulünftigen Dienſt für 
Vaterland und Zar zunehmen und wachſen 
wird. Auf ſolche Sohne wird aber Eure 
alma mater ſtolz ſein.“ 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 

— Der Empfang unjeres Großflürſten 
Thronfolgers in Hannover wird von einigen 
unſerer Blätter des Näheren beſprochen. 

Die „Hon. Bp.“ u. A. glaubt aus 
den Hannover ſchen Depeſchen den Schluß 
ziehen zu können, „daß die jetzige freudige 
Stimmung des Kalfers Wilhelm der nichts 
nachgiebt, mit der er dle letzten Berliner 
Beſuche des Königs Humbert und des Ralſers 
Franz Joſef begrüßte.“ 

Sehr intereſſant wäre es daher nun⸗ 
mehr, ſich davon zu überzeugen, welche 
Wirkung dieſes Erelgniß auf die deutſchen 
Zeitungen ausüben werde, die es in der 
letzten Zeit für nothwendig hielten, ſich 
Rußland gegenüber ſehr feindſelig zu zelgen. 
Mas fie veranlaßte, einen ſolchen Ton anzu⸗ 
ſchlagen — das ſei ja bekannt genug und 
im Uebrigen hält es die „Hon. Bp!“ 
ihrerfeits nicht für angezeigt, ſich hierüber 
welter auszulaſſen in einem Moment, wo 
Kaiſer Wilhelm ſo klar beweiſt, daß er die 
Frage von den ruſſiſch deutſchen Beziehungen 


Cine Rißheirath. 


Emil Peſchkau. 


(Schluß.) 

Und dabei ſtieg eine Welt vor ihm 
auf — ſchön — zauberiſch wie ein Mär⸗ 
chen. Er glaubte ſich in eine reinere Luft 
verſetzt und die Sonne drang wleder in 
fein. mildes Herz. War es denn möglich, 
daß er dleſer Briefe nicht überdrüſſig gewor⸗ 
den war? Daß er ſich von dieſer jo zart» 
empfindenden, liebenswürdigen Seele zu tren⸗ 
nen vermochte ? 

Paula war nicht ſchön — hunderte 
von Meilen trennten ſie von einander 
— und er war fſaſt noch ein Knabe ge⸗ 


weſen. 

Wenn ſie ihm fetzt begegnete? 

Aber er war ja verhelrathet und ſie 
war wohl die Frau des hlbſchen jungen 
Mannes geworden, an deſſen Selle er ſie 
in Rotten Row vorüberreiten ſah. 

Jeden Tag las er jetzt die Brleſe und 
dann verſchloß er ſie ſorgfältig wie ein 
Helligthum wleder in feinem Pult. 

So ging es eine Woche lang und 
dann waren die Briefe plötzlich verſchwunden. 

Bleich, am ganzen Körper zitternd, 
rlef er nach Johanna. 

Sie kam mit einer trotzigen Miene 
und als er ſie nach den Briefen fragte, 
lachte ſie auf. 


„Was weiß ich davon!“ erwiderte fie 
achſelzuckend. 

„Sprich die Wahrheit, Johanna“, 
ſagte er finſter, in bebendem Tone. „Die 
Pultplatte it mit einem Stemmeiſen geho⸗ 
ben worden, die Briefe find fort, es handelt 
ſich um einen Diebſtahl. Ich werde dle 
Sache nicht ruhen laſſen, willſt Du, daß 
ein Unſchuldiger in Verdacht kommt?“ 

„Was machſt Du für Geſchichten? 
Hat das Dienſtmädchen hier herumgeſtöbert, 
jo war es gewiß nur Neugierde, wenn fie 
die Brieſe mitnahm. Sie wird fie auch 
wieder zurückbringen, da möchte ich einen 
Eld darauf leiſten. Was werden es denn 
für Briefe geweſen fein? Vielleicht von jo 
einer ariſtokratiſchen Vettel —“ 

„Du haſt die Briefe, Johanna!“ ſchrie 
er mit unheimlich veränderter Stimme. 
„Sprich die Wahrhelt oder —“ 

Er griff nach einem Revolver, der 
auf dem Pulte lag, aber in demſelben 
Augenblick war Johanna auch ſchon ver⸗ 
ſchwunden. 

Er ließ die Waffe fallen und ſank auf 
ſeinen Stuhl. 

„Was für ein Schlckſal!“ ſtöhnte 
er auf, „mein Gott, was für eln Schick⸗ 
ſal!“ 

Noch an demſelben Tage — er hatte 
fein Zimmer noch nicht verlaſſen — lam 
ein Dlenſtmann mit einem Brief von Jo⸗ 
hanna's Mutter. 

Der Brief war aus Wien datirt — 
die Mutter war alſo in der Nähe — ſie 
hatte das thörichte Weib vollends ver⸗ 
blendet. 


Er öffnete das Blatt und las es, 
ohne babei eine beſondere Bewegung zu: ver» 
rathen. 

„Indem meine Dochter helte bel Mir 
gekommen“, ſchrieb fie, „teihle Ich ihnen 
mit das ſie ihr mit dem Leben getrod was 
vors gericht gehört und die brife Ja dle 
haben wir das ihre Schliche ans Licht 
komen. Mein Atſokat wird ihnen weiteres 
zu wiſen machen mit dem ſie ſich benemmen 
wollen wegen ſcheldung und was fie ihr aus ⸗ 
ſetzen wo Ich ihnen zum guten rate da ſie 
ihr mit dem Leben getrod haben Mein Atſo⸗ 
kat wird ihnen Schreiben wie viel Wir ver⸗ 


langen. 
die Mutter Schanets 
Frau Witwe Woman.“ 

Der Freiherr legte den Brlef fort und 
ſeufzte auf. „Armes, thörichtes Ding!“ 
ſagte er. „Wie lieb ich Dich gehabt habe 
— wie weh mir das thut. Aber wenn ich 
fie jetzt in den Himmel höbe, fie würde 
mir doch nur mißtrauen und gläubig zu 
Denen gehen, dle ihres Blutes find. Das 
iſt der Menſch — ich ſehe es jetzt wohl!“ 

Und dann verließ er das Haus, nach⸗ 
dem er noch Auftrag gegeben, daß ihm alle 
Briefe nach Wien, in fein Hotel geſchickt 
würden. Es litt ihn nicht mehr in dem 
ſtillen Heim, das ihm mit ſeinen ſchlichten 
weißen Wänden, ſelnem Rebenſchmuck und 
ſeinem Blumengarten noch vor wenig Mo⸗ 
naten wie ein Symbol des Friedens erſchie⸗ 
nen war. 


— * 
* 


Seltdem iſt mehr als ein Jahrzehnt 
vergangen. Das Leben des Freiherrn war 
ein unſtätes Wandern, bis er eines Tages 


zergliedert — die empfunden ſeln wollen 


mit Paula's Eltern traf. 
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die alte Freundſchaft wieder auf und bie 
Beiden wurden eln 


liches Paar, in deſſen 
Leben es keine Wolle giebt. Bain 
Johanna, oder Ieannelie, wie ſie nun 


wieder heißt, hat keine zweite Ehe geſchlaſſen. 


Sie iſt noch Immer eine relzende Frau und 
ihre Schönheit hat ſich auch den kindlichen 
Zauber bewahrt. Nur dle belden Fal en 


ſind noch tiefer geworden und dle Linſe zwi⸗ 


ſchen Naſe und Lippen noch herber, irotziger, 
Dieſer Gegenſaz zwiſchen den kindlichen, lie 
benswürdigen Linien des Geſichts und dem 
unfreundlichen Ausdruck deſſelben macht, 
daß ſich faſt Jeder, der ihr begegnet, ver ⸗ 
wundert nach ihr umſieht. Es iſt, als ob 
ein ironiſcher Maler in das Bild eines 
Engels ganz leiſe, leiſe den Schatten elner 
Tantippe gezeichnet hätte. Re 
Manchmal zankt ‚fie auch mit ihren 
Dlenſtmädchen, ihrer Mutter und ihrer 
Schweſter jo wild wie eine leibhaftige Xan⸗ 
tippe, Aber ſie iſt nicht ſo böſe, wie 
eine ſolche. ‚Ste ſchelnt nur unglücklich zu fein... 
Vielleicht empfindet fie auch etwas wie 
Neue. Sie. hat ſehr oft nachdenkliche Stim ö 
mungen. m 
Ihrem Gatten iſt ſie treu geblieben. 
Sie mag leinen Mann mehr anſehen ! Sle 
will nicht mehr heirathen! RT 
Ihre Bekannten und Verwandten mel⸗ 
nen hämiſch, fie wolle den Titel „Baronin“ 
nicht opfern. 8 RT 
Aber wer fie manchm il weinen ſäht in 
ſtillen Nächten, der gäbe ihnen ſicher unrecht. 
Das Herz giebt: eben Rälhſel auf, die nicht 
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etwas anders beurtheilt, als die Inſplratoren 
lener Blätter.“ 

„Der deutſche Kalſer weiß es natürlich 
ſehr gut, daß weder die Reiſe des Groß⸗ 
fürſten⸗Thronſolgers nach Hannover, noch 
ein anderes Exe niß das noch wichtiger iſt 
und deſſen Eintritt in naher Zukunft erwar⸗ 
tet wird, auf die internationale Lage, wle 
ſie das von Rußland in der letzten Jahren 
unentwegt befolgte Programm geſchaſſen, 
eine Wirkung ausfiben wird. Auch nach dieſen 
Ereigniffen wird, wie früher, Alles beim Alten 


bleiben. Die ruſſiſche Reglerung wird ſich 


Ihre volle Aktionsfrelhelt erhalten und fest 
beim Entſchluſſe verharren, zu ener Ver⸗ 
letzung des europälſchen Friedens nicht den 
geringſten Anlaß zu geben; andererſelts aber 
nicht zulaſſen, daß irgend Jemand ſie für 
geneigt halten könnte, ihre Würde und ihre 
nationalen Intereſſen zu opfern, um dleſer 
oder jener europälſchen Macht ſich gefällig 
zeigen zu können. Erforberni fje internatſo⸗ 
naler Höflichkelt nicht erfüllen zu wollen, 
kommt ihr nicht in den Sinn, aber gewiß 
wird ſie auch nie zulaſſen, daß irgend 
Jemand ihr die Bedingungen und den Modus 
ſolcher Erfüllung vorschreiben könnte. Die 
Inſplratoren der deutſchen Preſſe haben das 
in der letzten Zelt allzu ſehr außer Acht 
gelaſſen. Kaiſer Wilhelm II. erthellt ihnen 
letzt eine eindringliche Lektion des Takts und 
Anſtandes. Die Frage iſt nur dle — wer⸗ 
den ſie is auch verſtehen, ſolche Lektion ger 
börig auszunutzen, werden ſie das Unpaſſende 
ihrer jüngſten Gepflogenhelt einſehen, Entres 
vuen hochgeſtellter Perſönlichkelten mit dem 
Gange der laufenden polltiſchen Erelgniſſe 
unbedingt in Zuſammenhang zu bringen?“ 
(Deutſche St. Pet. Ztg.) 


Auslindische Hachriclen. 


— Die bevorſtehende Seſſiton 
des deutſchen Reichstages wirft 
Ihre Schatten voraus. Sie wird eine der 
wichtigſten geſetzgeberiſchen Aufgaben, mlt 
der Erledigung man ſich bisher vergeblich 
abmühte, die Erſetzung des Sozjaliſtengeſetzes 
durch eine andere geſetzliche Handhabe gegen 
die Ausſchreltungen der ſoglaldemokratſſchen 
Bewegung, zur Löſung zu bringen haben. 
Schon jetzt benutzen die Partelblätter dieſen 
Umland dazu, um ihre polltiſchen Zwecke 
zu fördern. Während dle Kartellpreſſe es 
für eine unbedingte Nothwendigkelt erklärt, 


darauf hinzuwirken, daß dieſe Frage noch 


in dieſer Tagung, alfo von dem gegenwärti⸗ 
gen Reichstage, zum Abſchluß gebracht 
werde, ſucht dle gegneriſche Bewegung das 
gegen mittels des Hinweſſes Stimmung zu 
machen, daß die gegenwärtige Zuſammen⸗ 
ſetzung des Reichstags elne ſolche ſei, welche 
die Beſorgulß techtfertlge, daß der Reglerung 
allzuweit reichende Machtmittel zur Ein⸗ 
ſchränkung der frelheltlichen Bewegung des 


Vollalebens zugeſtanden werden mochten. 


Es ſel daher wünſchenswerth) daß elne 
andere Vollaver tretung, die unter ausbrück⸗ 
licher Berückſichtigung dieſer Aufgabe gewählt 
werden müſſe, ſich damit befaſſe. Von der 


andern Selte wird es für bedenklich erklärt, 
die Sozilaliſtenvorlage zu einem Agltatlons⸗ 
mittel für wahlpolitiihe Zwecke gebrauchen 
und dadurch von Neuem einen leldenſchaft⸗ 
lichen Wahlkampf entbrennen zu laſſen, der 
nur zur Vergiftung der politiſchen Moral 
dienen könnte. Außerdem ſei es immerhin 
ein Gebot der Vorſicht, dem gegenwärtigen 
Reichstage jene Aufgabe zu überweiſen, da 
man in demſelben einer wenn auch nicht 
bedeutenden, ſo doch jedenfalls hinreichenden 
Mehrheit für ein derartiges Geſetz ſicher ſel, 
wohingegen man nicht wiſſe, ob eine ſolche 
auch in dem neuen Reichstage vorhanden 
ſein werde. In der That leidet es wohl keinen 
Zweifel, daß auch die verbündeten deutſchen 
Regierungen dieſer Anſicht fand und daß 
der frühere preußiſche Entwurf, der bekanntlich 
im Bundesrath unerledigt geblieben iſt, weil 
er ſchon dort auf vielfache Bedenken ſließ, 
in einer veränderten Form den Gegenſtand 
auf's Neue behandeln und die Unterlage für 
die welteren geſetzgeberiſchen Maßnahmen 
bilden wird, Die Meinungen gehen aber 
noch darüber auseinander, ob es ſich mehr 
empfehle, ein Sondergeſetz, welches dauernd 
beibehalten werden ſolle, zu ſchaffen, oder 
im Rahmen des gegenwärtig geltenden allge⸗ 
meinen Rechtes eine Schutzwehr gegen ſozial⸗ 
demokratiſche Uebergriffe einzurichten. Da 
man innerhalb der Kartellpartelen an der 
Möglichkeit elner zufrledenſtellenden Löſung 
dieſer Aufgabe auf letzterem Wege zweifelt, 
ſo neigt ſich die Mehrheit einem Sonder⸗ 
geſetz zu. — Jedoch giebt es auch gewichtige 
Stimmen, welche der Meinung ſind, es 
genlige eine Abänderung der allgemeinen 
Beſiſmmungen über das Preß⸗ und Ver 
ſammlungsrecht, wofern dieſelbe ſo geſtaltet 
werde, daß eine mißbräuchliche Anwendung 
nicht zu beſorgen ſeln werde. Die „Nat.“ 
Ztg.“, die zu dleſen letzteren zählt, macht 
dafür geltend, daß es ſchädlich ſei, in den 
ſozialiſtiſch gefinnten Arbeltern das Bewußt⸗ 
fein der thellweiſen politiſchen Nechtlofigteit 
fortbeſtehen zu laſſen, weil durch letzteres die 
Agitation neue Nahrung erhalte und die 
Verſöhnung verhindert werde, dle doch als 
letztes und höchſtes Ziel dabei immer im 
Auge behalten werden mil ſſe. Ein Ausnahme, 
geſetz verlelte außerdem die Rechtſprechung 
und Verwaltung zu leicht zu bedenklichen 
Auslegungen und Maßregeln, wie die mehr⸗ 
wöchentliche Unterdrückung eines Berliner 
ſortſchrittlichen Blattes gelehrt habe. — 
Dieſen Anführungen wird von andern Seiten 
entgegengeſetzt, daß gegen die mißbräuchliche 
Auslegung und Anwendung eines Sonder ⸗ 
geſetzes noch beſſere Bürgſchaften zu ſuchen 
ſein würden und daß es überhaupt un⸗ 
möglich erſcheine, in die Syſtematik des 
gegenwärtig geltenden Rechtes Beſtimmungen 
einzufügen, welche derſelben ſich anpaßten 
und glelchzeltig auch einen wirkſameren Schutz 
gewährten. Schon aus dieſen einleitenden 
Erörterungen kann man entnehmen, wie 
hart die Meinungskämpfe ſein werden, welche 
im kommenden Winter anläßlich dieſer ge⸗ 
ſetzgeberiſchen Frage erhoben werden dürften. 
Abet darüber, daß dieſelbe noch vor Ablauf 
der Amtsdauer dieſes Neſchstages gelöſt 


Runen 


sad Die g Llebenewürdigtelt a und Laut- 


ſeligtelt des entichlafenen Kaiſers Friedrich 
iſt zum Sprichwort geworden. Jeder weiß, 
wle gern er die Gelegenheit wahrnahm, 
elnmal ohne Zeugen mit dleſem oder 
jenem gemeinen Soldaten zu unterhalten; 
je braſliſcher die Antworten ausfielen, deſto 
mehr freute ver ſich. Von Keinem aber iſt 
ſeine Freundlichkeit auf eine härtere Probe 
geftellt worden, als von zinem bledern Pom ; 
mer, und dad ging, wie "zählt wird, 
fo zu: König Wilhelm hatte ſich mit feinem 
Sohn vetabrebet, in irgend einem der Pas 
lals zuſammenzuttiſſen, um mit ihm ge⸗ 


meinfam von dort aus eine Ausfahrt zu 


unternehmen. An elnem Seltenportal fährt 
der König vor, der Poſten, ein Landsmann 
der berühmten Spickgänſe, präſentirt und 
Se. Majeſtät verſchwindet im Palals. We⸗ 


ulge Minuten ſpäter erſcheint der Kronprinz. 
— Ist Seine Majeſiät der König bereits 


im Palais 7“ fragt er den Poſten. (Don ⸗ 
nerwetter, denkt ter Pommer, nun aber jo 
hoͤflich wie möglich geantwortet !) „Jawohl, 
Königliche Hobeit, Papachen ift eben ringe⸗ 
gangen.“ Schiet ſtarr vor Staunen ſchaut 
ſich der Rronprin) den Mann von oben ble 
unten an und ſagt endlich: „Kerl! iſt er 
betrunken!“ Darauf der Pommer mit ſeſter 
Stimme: „Ich habe ihm nix angemerkt, 
Königliche Hohelt.“ — Da hlelt denn doch 
der Kronprinz ein näheres Eingreifen auf 
die ſo delikate Angelegenhelt nicht für ge⸗ 
rathen; itt entfernte ſich mit einem freund» 
lichen: „Ich danke!“ Daun ließ er ſelner 
Helterkeit frelen Lauf. Sein herzliches Lachen 


ſteckte ſelbſt den greiſen, ſonſt ſo enen 


König mit an, ſo daß er ſcherzend vor ſeinem 


Sohne langſamen Schritt machte, um ihm 


zu bewelſen, daß der Pommer auch wirklich 
die Wahrheit geſprochen. 

LJ Berliner Blätter erzählen folgenden 
Roman eineß Findlings. Ein nur mit 
einem leichten Hemdchen belleideter, zwel⸗ 
jähriger Knabe war es, den vor etwa 10 
Jahren an einem Winterabend Gäſte des 
B. 'ſchen Reſtaurants in der Auguſtſtraße beim 
Betreten des Hofes im Schnee liegend fanden 
und den ſie in das Lokal hineintrugen, wo 


die Frau des Wirthes ſich des Kleinen an⸗ 


nahm. Frau B. meldete nun den Fund des 
lleinen Burſchen der Polizel, welche feſt⸗ 
ſtellte, daß der Knabe der Sohn einer Ge 
ſallenen ſei, welche, in einem Kaufe der 
Lintenſtraße wohnend, am Tage vorher nach 
der Charité gebracht worden und dle darauf 
im Krankenhauſe verſchieden war. Das 


B. 'ſche Ehepaar ſuchte nun nach Verwandten 


des Kleinen, welche jedoch erklärten, von der 


Waiſe nichts wiſſen zu wollen, fo daß B. 
» entfchloffen den Kleinen an Kindesſtatt ans 


nahm und, wiewohl er mit Glücksgütern 
nicht ſonderlich geſegnet war, ſeinen Liebling 
doch aufs Sorgfältigſte erzog. B. ſiedelte 
im Laufe der Jahre nach der Frledrichſtadt 
über, wo er in einem feinen Weinreſtaurant 
Geſchäftsführer wurde. Hier verkehrte u. 
A. auch der Rittergutsbeſitzer v. P., der 
elnes inneren Uebels wegen in Berlin ärzt⸗ 
liche Hülfe ſuchte. Dieſem erzählte eines 
Tages B. dle Geſchichte ſelnes Pflegeſohnes. 
Von dieſem Tage an blieb Herr v. P. aus 
dem Reſtauxant fort, ohne daß B. ſich das 
Ausbleiben: ſeines Gaſtes erklären konnte. 
Vor etwa 4 Wochen wurde B. von einem 


müſſe, herrſcht auf Seiten der regierungs 
freundlichen Mehrheit keine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit. Man glaubt auch, daß die 
früher, als es bisher üblich geweſen, beab⸗ 
ſichtigte Einberufung des Reichstages durch 
die Langwierigkelt der in Ausſicht ſtehenden 
Arbeiten zur Regelung der Sozialiſtengeſetz⸗ 
gebung bedingt iſt. 5 

— In Ungarn herrſcht wieder ein⸗ 
mal eine gewiſſe Erbitterung gegen das Mi⸗ 
nifterium Tisza, weil man entdeckt hat, daß 
im Handelsminiſterlum von einem Unterbe⸗ 
amten, Namens Kokan, anſehnliche Kaſſen⸗ 
unterſchleife verübt worden find, Wie es in 
Ungarn Sitte iſt, giebt die Oppoſitlon dem 
ganzen Syſtem, welches durch die am Ruder 
befindliche Parthei vertreten wird, die Schuld 
an ſolchen Vorkommniſſen und zeigt nicht 


übel Luſt, von dieſem einen Falle einen Rück 


ſchluß auf die Geſammthelt zu thun. Da 
der Vertheidiger des angeſchuldigten Beamten, 
deſſen Prozeß kürzlich zur öffentlichen Ver⸗ 
handlung gelangt iſt, feinen Schützling das 
durch zu entlaſten ſuchte, daß er ihn gewiſſer⸗ 
maßen als das Opfer des ſchlechten Beiſpiels 
jeiner höchſten Vorgeſetzten hinſtellte und zum 


Beweiſe dafür einige ſchwer belaſtende Ans 


ſchuldigungen gegen den früheren Handels» 
miniſter Graſen Szecheniyi, ſowie ſeinen Se⸗ 
kretär Geh. Rath Matlekowitſch vorbrachte, 
ſo macht dieſe Angelegenhelt jetzt das peinlichſte 
Aufſehen, denn man hat nicht das unbegrenzte 
Vertrauen zu der makelloſen Reinheit des 
Beamtenthume. — Daß in der That bei den 
Öffentlichen Behörden manche Mißſtände ber 
ftehen, welche ſolchen Argwohn erklärlich 
machen, das hat auch die Unter ſuchung dieſes 
neueſten Skandals zu Tage gebracht. Dem 
früheren Hilfsämter⸗Direktor im Handels, 
miniſterium, Johann Kokan, war die Ver⸗ 
waltung nicht nur der Hauskaſſe des Mi⸗ 
niſterlums, ſondern auch breler „Ausſtellungs, 
kaſſen“ (darunter die der Peſter Landesaus⸗ 
ſtellung) anvertraut. Kokan unterſchlug nun 
im Laufe mehrerer Jahre 42,000 Guldin, 
ohne daß die Un ter ſchleiſe entdeckt worden 
wären, Revldirt wurde nämlich nur die 
Hauskaſſe, und auch dieſe nur elnmal im 
Jahre. Von der Durchſuchung wurde aber 
Kokan jedesmal vorher durch zwei befreun⸗ 
dete Btamte, die bei ihm faſt täglich zu 
Gaſte erſchlenen und die aus den veruntreu⸗ 
ten Staatsgeldern beſtrittenen Gelage mit⸗ 
machten, in Kenntaiß geſezt. Kokan hatte 


ſonach Zeit, die Kaſſe in Ordnung zu bringen 


und das Fehlende aus den anderen Kaſſen 
zu decken, ſo daß ſich nie ein Anſtand ergab. 
Endlich fiel es auf, daß eln vor elf Monaten 
von Seiten des Großherzogthums Baden fir 
zwel angekaufte Hengſte gezahlter Betrag von 
6051 Gulden wohl eingegangen, aber an 
die Staatskaſſe nicht abgeliefert worden war, 
Nun führte Kokan folgende Komödie auf. 
Er ſteckte vor ſeinen Beamten anſcheinend 
eine größere Summe in eln Couvert, ſteckte 
dieſes zu ſich und begab ſich zur Staatskaſſe, 
wo er ohne Couvert ankam und vorgab, 
daſſelbe, in dem 42,000 Gul den enthalten 
geweſen ſelen, verloren zu haben. Die hlerauf 
eingeleltete Unterſuchung ergab aber ſo gra⸗ 
virende Momente, daß Kokan ein volles Ge⸗ 


Notar erſucht, bel ihm vorzuſprechen. Hler 
ſtellte es fi nun heraus, daß v. P. der 
Vater des Kleinen geweſen, der vor 13 Jah⸗ 
ren als Einjährig⸗Frelwilliger gedient und ein 
Verhältniß mit der Tochter ſelner Zimmerver⸗ 
mietherin gehabt, das nicht ohne Folgen ge⸗ 
blieben. Das Mädchen hatte ſich fpäter einem 
liederlichen Lebenswandel ergeben und war 
aus der Wohnung der Mutter verſchwun⸗ 
den, um in öffentlichen Balllokalen ihren 
leichtfertigen Lebenswandel fortzuſetzen. Vor 
etwa 8 Wochen iſt Herr v. P. an einer 
Krepsoperation geſtorben, und hat in feinem 
Teſtament ſeinem natürlichen Kinde ein 
Erbthell von 120,000 Mark vermacht, 
welches bis zu deſſen Mündigkeit B. ver⸗ 
walten ſoll. Für Mlhewaltung und bis 
jetzt verauslagte Erztehungsgelder hat der 
Verſtorbene dem braven Adoptivvoter 30,000 
Mark hinterlaſſen. ö 

— Budapeſt hat einen ganz wunder⸗ 
lichen Heiligen, das Hotel zum goldenen 
Adler in der ungariſchen Hauptſtadt feinen 
älteſten Stammgaſt, den zweiundneunzig⸗ 
jährigen „Rentier“ Aldaſy durch den Tod 
verloren. Im Mal des Jahres 1840 war 
der ſeltſame Mann nach Peſt gekommen 
und hatte ſich in dem genannten Gaſthofe 
einquartiert; bis zum Jahre 1849 machte 
er noch manchmal kleine Spaziergänge in 
der Gaſſe, als aber vor ſeinen Augen eine 
Bombe platzte, ſchloß er ſich in ſein Zimmer 
ein und ſeit vierzig Jahren hat ihn keines 
Menſchen Auge auf der Gaſſe geſehen. Zelt⸗ 
weilig erſchien er auf dem Gange, verbarg 
ſich aber raſch wieder, wenn er ſich bemerkt 
glaubte. Während der vier Dezennien ver⸗ 
kehrte er mlt Niemandem, außer mit den 
Kellnern, bel denen er fein Eſſen beſtellte, — 


ſtändniß ablegte. Als er jedoch, des Vers 
brechens der Veruntreuung angeklagt, vor 
dem Strafgerichte ſtand, zog er ſein Ge⸗ 
ſtändniß thellweiſe zurück. Jetzt wollte er 
nur 22,000 Gulden veruntreut haben, wäh⸗ 
rend er bezüglich der übrigen 20,000 Gulden 
andeutete, daß biejelben von ſeinen Vorge⸗ 
ſetzten zu Privatzwecken verwendet worden 
feien. So behauptete er, daß Staatsſekretär 
Matlekowiiſch aus der Kaſſe öfter Geldbe⸗ 
träge entliehen, dleſe aber nicht mehr zurück⸗ 
erſtaltet, ſondern als Fiakerauslagen vers 
rechnet habe und daß er (Kokan) anderen 
Beamten des Miniſterlums auf Weifung des 
Handelsminiſterkums oder ſelnes Staatsſekre⸗ 
tärs Darlehne aus der Kaſſe habe auszahlen 
müſſen, welche oft Jahre lang nicht zurück, 
gezahlt worden ſeien. Von dem Handels⸗ 
miniſter Graſen Szechenyl behauptete Kokan, 
daß dieſer vor feiner Abgeordnetenwahl 
10,000 Gulden aus der Kaſſe entnommen 
hebe, welche er nach vier Tagen zurückgezahlt 
habe. Ferner gab Kokan an, daß er fir 
den Staateſekretär im Auftrage deſſelben 
Möbel gekauft habe. Herr Matlekowitſch 
hat dagegen erklärt, daß dieſe Angaben in⸗ 
fame Lügen ſeien und einen Peſier Advo⸗ 
katen, der zugleich auch Reichstags abgeord⸗ 
neter ſſt, mit dem Nachweſſe ſelner Unſchuld 
beauftragt. Ebenſo hat auch Graf Szechenyl 
alle Beſchuldigungen des Kokan und ſelnes 
Vertreters mit Empörung zurlickgewleſen. 
Aber trotzdem iſt man im Publikum doch 
mißtrauſſch genug geſtimmt, um zu glauben, 
daß doch nicht Alles mit rechten Dingen 
zugegangen ſel. Die freilich unerhörte That⸗ 
ſache, daß die Flaker⸗Rechnung des Handels- 
minifteriums während der Landesausſtellung 
nicht weniger als 80,000 Gulden ausmachte, 
ift denn doch geradezu unerhört. Bezeichnend 
ft auch, daß anläßlich der thellweiſen Er⸗ 
neuerung des Kabinets Tisza nicht nur Graf 
Szechenyl aus dem Kabinet ſchied, ſondern 
daß man auch den Staataſekretär Matleko⸗ 
wltſch, obſchon ihm als Handelspolſtiker große 
Fahigkeiten nachgerühmt werden, ziehen ließ. 

— Der große Arbelterausſtand 
un London ift nunmehr thatſächlich be⸗ 
endel. Am Sonnabend haben die betreſſen⸗ 
den Abmachungen zwiſchen den Dodarbeitern * 
und den Dicectoren der Dockgeſellſchaften 
ihren Abſchluß erlangt und dank den Ve⸗ 
mühungen des Kardinals Mannlg iſt es ges 
lungen, ein Abkommen zu erzielen, das einen 
wirklichen und dauernden Frieden verhelßt. 
Die Arbeiter erhalten 6 Sh. für eine zwölf⸗ 
ſtündige Arbeitszeit. Etwa 50,000 Dock⸗ 
und andere Arbelter begaben ſich Sonntag 
Nachmittag in Prozeſſion nach Hyde Park. 
In einer Anſprache beglückwünſchte der 
Führer des Strells, Burns, die Arbelter 
zu der Beendigung des Strelks, deſſen gün⸗ 
ſtiger Ausgang das engliſche Publikum be⸗ 
lehren werde, daß die Duldfamkelt der Ars 
beiter ihre Grenzen habe. Er dankte in 
warmen Worten dem Lord Mayor und dem 
Kardinal Manning für die Energie: und 
Hingebung, die ſie an den Tag gelegt hätten, 
um dleſe Vereinbarung herbeizuführen. 


es durfte an keinem Tage Kartoffelſalat feh⸗ 
len — er las feine Zeitungen, kein Buch, die 
großen Veränderungen in der pa ſo⸗ 
zialen, wiſſenſchaftlichen Welt blieben ihm 
unbekannt; fein Leben füllte Rauchen und 
Promeniren um den Tiſch in feinem Zlm⸗ 
mer aus. Für ſelne Vebitrfniffe ſorgten 
ſeine Verwandten, da er unter Kuratel ge⸗ 
ſtellt worden war. Krank war er nle; vor 
einigen Monaten war er im Zimmer ge⸗ 
ſtürzt und den Folgen dieſes Sturzes erlag 
der Greis. Man erzählt, daß eine unglück⸗ 
liche Liebe feinen Geiſt geſtört habe. N 

— Bei den „Bazars“ oder „Fairs“, 


die in Amerika meiſt zu kirchlichen Zwecken 


abgehalten werden, wird auch — wie man 
ſchreibt — in verſiegelten Brleſumſchlägen 
ein „großes Gehelmniß“ für zehn 
Cent verkauft. Oeffnet der Käufer den 
Umſchlag, ſo findet er einen Zettel mit fol» 
gendem Rathſchlage: „Kaufe nie einen Ges 
genſtand, ehe Du ihn unterſucht haſt. Wenn 
Du dies vorher beachtet hätteſt, würdeſt Du 
jetzt nicht für zehn Cent eln werthloſes 
Kuvert erſtanden haben.“ 

— Harmonie der Seelen. „Wie fill 
und ſchön iſt die Nacht!“ flüſterte ſie, indem 
ſie ihren Kopf an ſeine Schultern legte und 
die Augen auf dle Sterne richtete, die ruhig 
und heiter am Himmel glänzten, „wie ruhe⸗ 
voll und beſänfigend!“ — „Ja“, erwiderte 
er, mit ihrem goldenen Haar ſplelend, 
„welche hertliche Nacht, Katzen in den Gärten 
zu ſchleßen!“ A 

— Eine Empfehlung. Herr: „Alſo 
Sie können mir die Wohnung ganz beſon⸗ 
ders empfehlen?? — Wirthln: „Gewiß! 
Dadrin hat Jemand im vergangenen Jahr 
dat große Loos gewonnen. 


Tngeshtunik, 


— Vor dem an der Nowomiejskaſtraße 
belegenen Kutas'ſchen Laden ſpielte ſich am 
Dlenſtag Nachmittag eine ergötzliche Scene 
ab. Ein biederer Landmann, ein Hüne an 
Geſtalt, ſtand vor dem Schaufenſter und 
beguckte ſich die ausgelegten Gegenſtände. 
Nach kurzer Zeit ſtellt ſich ein Taſchendieb 
neben ihn und nimmt vorſichtig eine Reviſion 
der Rocktaſchen feines Nachbars vor. Dleſer 
läßt den Gauner ruhig gewähren und ſtiert 
wie ſinnverloren nach dem Fenſter. Hierdurch 
ſicher gemacht, riskirt der Dieb einen leiſen 
Griff nach der Taſche, in welcher der Bauer 
ſeine Uhr aufbewahrt hat. Kaum aber 
haben ſich ſeine Finger taftend ausgeſtreckt, 
jo dreht ſich der Bauer mit einem Ruck 
um, packt den Dieb mit neroiger Fauſt 
vorn am Hemdkragen und zieht 
ben trotz allen Sträubens, etwa wie man 
einen ſtörriſchen Jagdhund am Halsbande 
führt, mit ſich fort. Was er ſpäter mit 
ihm angefangen hat, wußte unſer Gewährs⸗ 
mann nicht zu berichten. 

— Wahnſinnig oder beirunfen ? Am 
Mittwoch Abend gegeg 8 Uhr, alſo zu einer 
Zeit, wo der Verkehr auf den Trottoſren 
der Petrikauerſtraße ein derartig reger iſt, 
daß man nur mit großer Mühe ſich vor⸗ 
wärts bewegen kann, entſtand in der Gegend 
des Jos kowichſchen Hauſes plötzlich eine 
Stockung und zwar wurde dieſelbe dadurch 
hervorgerufen, daß ein wild ausſehender 
Mann mit einem gefüllten Sack auf dem 
Rücken wie toll auf dem Trottolr daher 
flürmte und ohne Rückſicht jeden ihm De 
gegnenden anxempelte und in den Ninnftod 
ſtieß. Da derſelbe hierbei ziemlich unſanft 
zu Werke ging, ſo flüchteten die Damen 
und Kinder ſchon von Weitem auf den 
Fahrweg, um mit dem entweder total be⸗ 
trunkenen oder wahnſinnigen Menſchen in 
keine Berührung zu kommen. Schließlich ſtürmte 
derſelbe in einen Laden hineln, deren Inhaber 
im erſten Augenblick vor Schreck nicht wußte, 
was ex beginnen ſollte, ſich aber ſchließlich 
doch etmannte und nach Polizek rief. Kaum 
hatte aber der Störenfried das Wort „Po⸗ 
lizei“ gehört, jo lud er feinen Sack auf die 
Schultern und verſchwand elligſt. 

— In Ergänzung unſexer geſtrigen 
Notiz betreffs des allem Anſchein nach nahe 
bevorſtehenden Eintritis des Winters vers 
öffentlichen wir heute ein in der „Deutſchen 
St. Petersb. Ztg.“ enthaltenes Herbſtbulletin 
des Petersburger Proſeſſors Kalgorodow, aus 
dem unſere geehrten Leſer erſehen wollen, 
daß auch in der Hauptſtadt des Relchs bie 
„ſchönen Tage von Aranjuez“ vorüber find, 
Der Bericht lautet: 

„Am 2. (14) September. d. J. nahm 
der Blumengarten des Forſtlorps den erſten 
Schaden von einem geringen Froſt: ein 
Paar Georginen gingen dabei eln. Der 
Herbſiſchmuck der Bäume greift immer 
mehr und immer ſchneller um ſich, im Ver⸗ 
gleich zum vorigen Jahr ſind die Blätter in 
Bezug auf das Gelbwerden um 10 Tage 
voraus. Der Weldenzeifig zieht Schaaren⸗ 
welſe fort; auch die Vachſtelzen, Grasmüccken 
und Zeiſige verſchwinden allmählich. Die 
Schwalben werden bereits ſeit fünf Tagen 
vermißt, die Finken und Schwarzköpſchen 
ſind noch bed. Buſſarde kommen auf 
dem Durchzuge vor.“ 

— Perſiſcher Beſuch. Am vergange⸗ 
nen Montag flieg hier im Hotel Mannteuffel 
ein Perſer, eine ſeltene Erſcheinung in unſerer 
Stadt, ab. Dieſer Unterthan des Schah, ein 
gewiſſer Mſchedi aus Reicht, iſt Kaufmann 
und gekommen, um mit Lodz in directe ge⸗ 
ſchäftliche Verbindungen zu treten und hat 
zu dieſem Behufe bertits mehrere der größe⸗ 


ren Firmen beſucht. Derſelbe ſpricht außer 


ſelner Mutterſprache ziemlich geläufig ruſſiſch, 
deutſch und franzöſiſch. 

— Von geſchätzter Seite wird uns 
ein zweiter Bellelbrief überſandt, der mit 
demjenigen, welchen wir in unſerer Sonntags⸗ 
nummer veröffentlichten, beinahe wörtlich 
glelchlautend iſt, nur bricht der betreffende 
Bittſteller R. Schwanke am Schluß diefes 
zweiten Geſuchs förmlich jammernd in die 
Worte aus: „und ich Wels noch nicht Wan 
ich Werde Arbeiten können!“ Leider wiſſen 
wir das auch nicht, glauben auch mit Be⸗ 
ſtimmtheit annehmen zu dürfen, daß das 
wohl niemals geſchehen wird, namentlich 
wenn die Bettelel einträglich iſt. Zu be⸗ 
dauern At, daß die armen Kinder des Be⸗ 
treffenden von zarter Jugend an zum 
Schwindeln angehalten, alſo zu nichts an⸗ 
derem als zu Verbrechern erzogen werden. 

— Die hieſige Bürgerſchützen⸗ Gilde 
veranſtaltet heute und Morgen im Schützen⸗ 
bauſe das alljährlich übliche Prämienſchießen. 
An dieſem Vergnügen können auch Nicht⸗ 
mitglieder Theil nehmen. f 


— 


denſel⸗ 


— Einfluß von Wärme und Licht 
auf Liköre. Ueber die rationelle Darſtel⸗ 
lung und Aufbewahrung der Liköre ſind in 
den letzten Jahren vielfache Verſuche ange⸗ 
ſtellt worden. Hierbei iſt unter anderem 
auch conſtatirt worden, daß die Wärme auf 
die fertigen Liköre einen ſehr günſtigen Ein⸗ 
fluß ausübt, inſofern, als ſie das Aroma 
verbeſſert und dem Fabrikat einen gewiſſen 
„firnen“ Geſchmack giebt, der bisher nur 
durch längeres Lagern im Keller erzielt 
werden konnte. So vortheilhaft ſich nun 
auch die Wärme erwieſen hat, jo nachtheilig 
hat ſich der Einfluß des Llchtes unter be⸗ 
ſtimmten Verhältniſſen auf die Qualität der 
Liköre gezeigt. Dr. Koller, der die Verſuche 
in der letzteren Richtung ausführte, hat zu 
dieſem Zwecke von gleichen Sorten Liköre 
Proben in gut verſchloſſenen ungefärbten 
Flaſchen und ſolche in orangefarbenen bis 
braunrothen Flaſchen ganz gleichmäßig wäh⸗ 
rend eines halben Jahres der Einwirkung 
des Lichtes ausgeſetzt. Nach dieſer Zeit 
zeigten ſich die Proben in den gefärbten 
Gläsern völlig unverändert, fie waren voll⸗ 
kommen klar geblieben, hatten weder von 
ihrer Farbe noch von ihrem Aroma einge⸗ 
büßt und ſchmeckten fein, milde, ohne zu 
ſtarkes Hervortreten des Alkohols. Die 
Liköre in ungefärbten Gläſern dagegen hat⸗ 
ten mehr oder minder ſchlammig oder wol⸗ 
lig abgeſetzt und an Farbe verloren, ihr 
Geſchmack war total verändert, einige Sorten 
ſchmeckten, da fie ihr Aroma faſt verloren 
hatten und der Spiritusgeſchmack zu ſehr 
vorherrſchte, geradezu widerwärtig. Die Auf⸗ 
bewahrung von Likören in Flaſchen von 
weißem Glas muß daher als eine ganz un⸗ 
zweckmäßige bezeichnet werden. Dleſer Be⸗ 
fund kann eigentlich nicht überraſchen, wenn 
man den zerſetzenden (oxydirenden) Einfluß 
des Lichtes auf ätheriſche Oele und Eſſenzen, 
der ja ſchon länger bekannt ift, berückſichtigt. 
In den meiſten Fällen beſtehen die Liköre 
doch aus Löſungen Folder Oele und Efjens 
zen in verdünntem Weingelſt, und es liegt 
wohl auf der Hand, daß in dem Zuſtande 
großer Verthellung urd der Verminderung 
des conſervirenden Einfluſſes eines ſtarken 
Weingelſtes durch Waſſer der oxydirenden 
Wirkung des Lichtes eine größere Ausdeh⸗ 
nung eingeräumt iſt, als in ſtark concen⸗ 
trirten, weingeiſthaltigen Löſungen. Trotz 
dem hat man ſelbſt bei letzteren, wie z. B. 
Kölniſchwaſſer, Eſſenzen und anderen Par⸗ 
ſums gleichfalls die Beobachtung gemacht, 
daß dieſelben im Lichte einen terpentinartigen 
Geruch annehmen und verderben. Es iſt 
daher nicht allein für Liköre und ähnliche 
Flüſſigteiten ſondern auch für die Erzeug⸗ 
niffe der Parfumerie⸗Fabriken, ſowie für 
ſämmtliche ätheriſche Oele und Eſſenzen bie 
Verwendung dunkler oder gelbgefärbter Fla⸗ 
ſchen zu empfehlen. 

— Nach einem kürzlich veröffentlichen 
Berichte des Konſuls der Vereinigten 
Staaten in Maracaibo (Venezuela) giebt 
„Nature“ ungefähr folgende Beſchreibung 
einiger merkwürdiger Noturerſcheinungen. 
Ein Theil des Territoriums Colon iſt reich an 
Asphalt und Petroleum. Dieſes ſehr ausge⸗ 
dehnte Gebiet iſt von Wald bedeckt und unbe⸗ 
wohnt; nur die Sammler von Copaiva⸗Bal⸗ 
ſam, der dort im Ueberfluß vorhanden iſt, 
gelangen in dieſe Gegenden. Vor längerer 
Zeit hat indeſſen ein Amerikaner einen 
Ausflug dahin unternommen, und ſeinem 
Berichte iſt Folgendes zu entnehmen. Nahe 
dem Rio de Oro, am Fuße der Bergkette 
der columbianiſchen Grenze, befindet ſich 
eine Höhle, welche beſtändig Erdpech, in 
Form von großen Kugeln, auswirft. Die 
Kugeln explodiren am Eingang der Höhle 
mit einem Geräuſch, das auf weite Ent⸗ 
fernungen hin hörbar iſt. An einer andern 
Stelle ſieht man einen Sandhügel von 


25—30 Fuß Höhe und einer Grundfläche 


von etwa 8000 Quadratfuß. Auf ſeiner 
Oberfläche befindet ſich eine Anzahl von 
zylindriſchen Löchern verſchiedener Größe, 
welche große Maſſen von Petroleum und 
heißem Waſſer ausſchleudern; das dadurch 
verurſachte Geräuſch iſt ähnlich demſenigen, 
welches zwei zugleich arbeitende Dampfer 
hervorrufen. Auf weite Entfernung von 
dieſem Punkte iſt der Boden mit Petroleum 
bedeckt oder getränkt. Die wenigen Co⸗ 
paiva⸗Sammler, welche dieſen Ort beſucht 
haben, nennen ihn „Infernito“ (kleine Hölle). 
Eine dieſer Petroleumquellen füllte inner⸗ 
halb einer Minute ein Gefäß von 4 Gal⸗ 
lonen (etwa 18 Liter). Das macht 240 
Gallonen in der Stunde, oder 57,600 Gal⸗ 
lonen in 24 Stunden. Selbſt wenn dieſe 
Berechnung zu hoch gegriffen iſt, ſo muß 
doch i die Petroleummenge, wenn dieſe be⸗ 
ſtändig aus ſo vielen Quellen ausfließt, 
eine außerordentlich große ſein. Das Petro⸗ 
leum iſt von ausgezeichneter Beſchaffenheit; 
es hat eine Dichtigkeit von 83 Grad, jo 
daß es mit Erfolg auf fremde Märkte 
gebracht werden kann. 


Die ungeheure Menge von brennbaren 
Stoffen, welche in dieſem Gebiet an die Ober⸗ 
fläche befördert werden, dürften eine Erklä⸗ 
rung bieten für die ſeit der Conquiſta bekannte 
Naturerſcheinung des Farol de Maracaibo. 
Sie beſteht in einem beſtändigen Blitzen ohne 
Donner, welches von der Barre am Ein⸗ 

ang des Sees von Maracaibo nach Süden 

Bin ſichtbar iſt. Alexander v. Humboldt 
beſpricht in ſeiner „Reiſe in die Aequinoctial⸗ 
egenden des neuen Kontinents“ dieſe Er⸗ 
5 5 5 folgendermaßen: „Der Umſtand, 
daß man das Licht über 40 Meilen weit 
ſieht, hat zu der Vermuthung geführt, es 
könnte daher rühren, daß in einer Berg⸗ 
ſchlucht ſich jeden Tag ein Gewitter ent 
lade. Man ſoll auch donnern hören, wenn 
man dem Farol nahe kommt. Andere 
ſprechen in unbeſtimmtem Ausdruck von 
einem Luftvulkan; aus gen Erdreich 
ſollen brennbare Dünſte aufſteigen und da⸗ 
her beſtändig ſichtbar ſein. Der Ort, wo 
ſich die Erſcheinung zeigt, iſt ein unbe⸗ 
wohntes Gebirgsland am Rio Catumvo, 
nicht weit von ſeiner Vereinigung mit 
dem Rio Sulia. Der Farol siegt faſt 
ganz im Meridian der Einfahrt (Boca) 
in den See von Maracaibo, ſo daß die 
Steuerleute ſich nach ihm richten, wie nach 
einem Leuchtfeuer.“ 1 


„Fleiſchfreſſende Pflanzen.“ Zu den in⸗ 
tereſſanteſten Entdeckungen, welche auf naturwiſſen⸗ 
ſchaſtlichem Gebiete in neueſter Zeit gemacht wurden, 
zählt unbeſtritten diejenige von den ſogenannten 
„fleiſchfreſſenden“ — richtiger infectenfrefjenden — 
Pflanzen. Dieſe Erſcheinung beruht darauf, daß 
gewiſſen Pflanzen das Vermögen innewohnt, durch 
Einrollen empfindlicher Blätter (Wimpern, Rofetten) 
Heine Inſecten, die ſich darauf niederlaſſen, feſt⸗ 
zuhalten und nach kurzer Zeit verſchwinden zu⸗ 
machen, alſo „aufzuzehren“. Das uns vorliegende 
neueſte (18.) Heft der populär⸗wiſſenſchaftlichen 
Zeitſchriſt „Der Stein der Weiſen“ bringt eine 
diesbezügliche Abhandlung von W. Henz mit bei⸗ 
geſchloſſenen Illuſtrationen. Auch ſonſt ift der reiche 
Inhalt dieſer Nummer bemerkenswerth. Mit großem 
Intereſſe lieſt man Prof. Faulmann's Abhandlung 
über den „Urſprung der Sprachen“, Ferd. Sieg⸗ 
mund's gleichfalls illuſtrirten Artikel von den „Au⸗ 
gen der Thiere“, eine mit trefflichen Bildern aus⸗ 
geſtattete Schilderung „Stürme und Schiffbrüche“, 
über die Perlenfifcherei in Auſtralien u. ſ. w. In 
der „Kleinen Mappe“ Fe der inſtructive Auffak 
über die Herſtellung der ſogenannten „Kerbeſchnitt⸗ 
arbeiten“ (illuſtrirt) und eine Abhandlung über 
hiſtoriſche Labyrinthe (5 Bilder), außerdem mehrere 
phyſikaliſche Notizen. Der reiche Inhalt des Heftes 
wird ergänzt durch zwei Vollbilder — der herrliche 
Spiegel ſee in Callfornien und „Seebegräbniß“ — 
eine Tafel mit Maſchinen zur Chocoladeerzeugung. 
Alles das bietet ein einziges Heft, notabene zu 
dem beſcheidenen Preiſe von 30 kr. (50 P.). Der 
„Stein der Weiſen“ ſei alſo unſeren Leſern beſtens 


empfohlen. 
Kleine Molizen. 


— Das Braunſchweigiſche Infanterie⸗Regiment 
Nr. 92 hat während der Manöverzeit die ſchwarze 
Uniform abgelegt und trägt gegenwärtig die preußi⸗ 
ſche Infanterie⸗Uniſorm mit weißen Achſelklappen, 
dem rothen Namenszug des Herzogs Wilhelm von 
Braunſchweig, und blauen Paspoils an den Auf⸗ 
ſchlägen. Nach Beendigung des Manövers wird 
jedo 
wieder weitergetragen und dann endgiltig die braun⸗ 
ſchweigiſche mit der preußiſchen vertauſcht. 

— Von einer romantiſchen Entführung erzählt 


ein Berliner Berichterſtatter: Zwei Mitglieder der 
Beduinengeſellſchaft in der Flora, der 22 jährige 


Hamid und der 19 jährige Ibrahim, find ſeit Dienſtag 
Abend verſchwunden. Der Wächter ſah, wie ſich 
die Beiden über die Mauer des Floraparks ſchwangen 
und von einer Droſchke, in der zwei Damen ſaßen, 
aufgenommen wurden. Er kam jedoch zu ſpät, 


um die Flucht zu verhindern. Ueberhaupt — 
Ar 


wenigſtens ein Theil der Damenwelt großes 
fallen an den Wüſtenſöhnen finden. 


Meueſte pal. 


Berlin, 17. September. Der „Relchs⸗ 
anzeiger“ meldet: Der Kalſer verlieh dem 
Regierungspräſidenten Grafen Wilhelm Biss 
marck in Hannover den Rothen Adlerorden 
2. Klaſſe mit Eichenlaub. 

Rom, 17. September. Nach aus 
Schon eingegangenen Nachrichten jet König 
Menelik die Vorbereitungen fort, um ſich 
gegen Ende d. M. nach Tigre in Marſch 
zu ſetzen. In Tigre ſoll Hungersnoth herr⸗ 
ſchen, in der Gegend von Sokota und 
Aſchangbi ſollen ſeitens der von der Hun⸗ 
gersnoth heimgeſuchten Landbevölkerung Plün⸗ 
derungen ſtattgefunden haben. 

Teheran, 17. September. Der Schah 
hat ſeine Nückkehr nach der Hauptſtadt um 
6 Wochen verſchoben, well die Cholera in 
der Umgegend von Kerind, in der Nähe 
der Weſtgrenze, aufgetreten iſt. Dieſelbe iſt 
von Bagdad aus eingeſchleppt, es lommen 
durchſchnüttlich täglich 5 Todesfälle vor. 


Telegraunt. 


Berlin, 18. September. Die Kaiferin 
Friedrich hat am Mittwoch, mittels Sonder⸗ 
zuges vom Stettiner Bahnhof in Berlin 


die ſchwarze Uniform bis zum nächſten Jahre 


aus mit ihren Töchtern die Reife nach 
Kopenhagen angetreten. Soweit bekannt, 
dürfte die Kaiſerin Friedrich erſt Ende 
dieſes Monats aus Kopenhagen nach Ber⸗ 
lin zurückkehren. 

Neapel, 18. September. Der behan⸗ 
delnde Arzt des Miniſterpräſidenten Erispi 
conftatirte geſtern morgen einen raſcheren 


Fortſchritt in der Beſſerung. Crispi verläßt 


heute auf einige Stunden das Bett. 

Stockholm, 18. September. Der Ham⸗ 
burger, mit Holz beladene Handelsdampfer 
„Middleton“, Capltän Keller, auf der Fahrt 
Sundsvall⸗Harburg, iſt am Freitag morgen 
weſtlich von Finngrundet geſtrandet und 
ſpäter geſunken. Ein Matroſe, der Norwe⸗ 
ger Bergeſon, iſt gerettet worden, dle übrige, 
elf Köpfe zählende Schiffsmannſchaft und 
eine Frau find ertrunken. 

Athen, 18. September. Den Feler⸗ 
lichkeiten anläßlich der Vermählung des 
Kronprinzen von Griechenland mit der Prin⸗ 
zeſſin Sophie in Athen werden außer dem 
Kalſer, der Kalſerin und dem Prinzen Hein⸗ 
rich auch der König und der Kronprinz von 
Dänemark beiwohnen. Der Kronprinz von 
Italien geleitet den Deutſchen Kalſer mlt 
drel italieniſchen Kriegs⸗Schiſſen von Genua 
aus. Welcher öſterreichiſche Erz ⸗ Herzog 
als Vertreter des Kaiſers Franz Joſef 
nach Athen entſandt werden wird, iſt 
noch nicht bekannt, ebenſo wenig, ob 
die übrigen europälſchen Staaten beſondere 
Geſandte zu den Feierlichkeiten nach Athen 
ſchicken oder ob ihre ftänbigen diplomatiſchen 
Vertreter dieſes Amt Übernehmen werden. 
Wie aus Conſtantinopel gemeldet wird, iſt 
Munir Paſcha der Ueberbringer koſtbarer 
Geſchenke des Sultans an den Kronprinzen 
von Griechenland, unter welchen beſonders 
einige arabiſche Hengſte ebelfler Race ſich 
befinden. ne 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herr Edelstein und Tanfani 
aus Moskau. — Kahn aus Mainz. — Dzienge- 
lowski aus Warschau. — Heidfeld aus Remscheid. 

Hotel Vıetoria. Herr Förster, Wilczinski, 7 
und Radowski ‚aus Warschau. — ‚Neusser, aus 
Luckenwalde. — Jajte aus Klenowo, — Bobrow 
aus; Linzin.'—- Menkel aus Radom. — Zajoew 
aus Kiew. PER 

Hotel de Pologne. Herr Kusmierkiswiez 
aus Widawa. — Blumenthal aus Tukum, — 
Pfarrer Bielawski aus Brochow. — E. Persitzki 
aus Breslau. — Merkons aus Cendrowio.— 
J. Rakowicz, Dawidsohn und N. Czyszkowska a 
aus Warschau. —K, Stark, Lünert und Pesclie! 
sus Tomaschow, 3. 15 1 


Okowit- Preis. 
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Nachruf! 


Unſerem viel zu früh entſchlafenen Collegen und Mit- 
arbeiter, Herrn Buchhalter 


ARTHUR SOMMERFELD 


rufen ein herzliches 


FRN Uu HS sanft 


in die Ewigkeit nach 
die Beamten der Actien - Spinnerei und Färberei 


H. F. KÜRZEL, ZGIERZ. 


E HÄBLER & CO, 


5—3) Lodz, 
Telephon. Petrikauer⸗Straße 193 neu, 
empfehlen ihre 


1) Aachener Gas-Bade-Oefen. 


Ein Bad in 5 bis 12 Minuten fertig, je nach Größe. 
Ein Bad koſtet ca. 6 Kopeken. — volle Garantie. 


nin Lodz beteits 10 Stück aufgeſtellt. ug 


+ + 

2) Regenerativ-Gasheiz-Oefen. 

Syſtem Wybaum, wurde 1887 von der Stadt Brüſſel mit der 
Prämie von 6000 Fred. ausgezeichnet, 
— 84° Nußeffett. 

Keine Verunreinigung der Luft. Gute Erwärmung der unteren 
8 Raumſchichten. Beſeitigung jeder Geplefionägefa hr. Schnelle 

Erwürmung bed Naumes. Sofortige Regulirbarkeit der Tem⸗ 


Cryſtall, Hohl. Far 
Tafel⸗Gals. 


S bendwicer Ulasiabrik S 
Paul Ebstein 


5 erzeugt als Specialität 


— Shied - Dach - Scheiben. =— 
Das in unferer Hütte fabricirte Tafelglas zeichnet ſich dur SW 
10 Stärke, Gleichmäßigkeit und Reinheit aus. 0 


Wo geſtellungen, ſelbſt für größte Bau-Objecte, MICH 


konnen prompt effectuirt werden. 


Telephon, 


Jan unſeren 


N Vertreter: Wilh. Silberstein in Lodz, 
Cegielniana⸗Straße, Haus Dobranicki. 


- 
* 
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Zahnſchmerzen mehr 
nach dem Gebrauche des 
Zahn⸗Elirirs Der M. MR. P. P. Beuedietiner 


Du Keine 


btei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkelt 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
ca parat lenken, dem beiten von allen eriftiren: 

deu Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
N. N. P. Benedietmner verfertigen noch Zahn⸗ 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, dle 


RE: [ * . 
NG 77 Kg — ebenfalls in allen bedeutenderen Apothelen, Parfümerie: 
N? und Droguen⸗Handlungen zu haben find, 


Haupt⸗Agent A. Seguin, Bordeaux, 106. Crone de Segucy. 
rr 


Wir empfehlen den Herren Haus⸗ und Fabrilbeſitzern die 
Einführung unſeres Des infections⸗Syſtems, 
welches in den größten hieſigen Fabriksanlagen zur völligen Zufriedenhelt der 
Inhaber ſunktlonirt. — Gleichzeitig lenken wir die Aufmerkſamkelt der Herren 
Haus- und Fabrilbeſitzer auf die neben unſerer General- Vertretung errichtete 
Abtheilung unter der Firma (17 


„Lodzer Abfuhr⸗Geſellſchaft“ 
für Reinigung der Senkgruben und Abfuhr deren Inhalts. — Die Reinigung 
geſchleht vermittelſt eigens bezogener eiſerner Fäſſer und Berger'ſcher Apparate 
neueſten Syſtems, mit elner Vorrichtung zur Verbrennung der Gaſe, ſo daß 
die Abfuhr bei Tage erfolgen kann, ohne üble Gerüche zu verbreiten. 
Wir ſind in der Lage allen Anforderungen prompt nachzukommen. 
General-Vertretung der Geſellſchaft Otwock, 
Petrikauerſtraße Nr. 93. 


Peaaxıopr. u Liazarezt Jeonoasas» Boneps. 


Losnozeno Ilensypon. 


OBPBABJIEHTIE. 
Marnerparb ropona Jloısu, na ocno- 
nanin cr. 1030, Ver. Tpamı. Cynonp. 
O6BABAAETE, uro 12 unena Cenrabpa mb- 
enna 1889 rona 5 10 daconb yrpa, 
Gynerb nponanegena nyöananan npo- 
Aama AhKnMaro Huymecrna npunanze- 
Kamaro kuren ropona Jonau, IInauany, 
non JR 1366 no abnon yanıs, 
cocronmaro na pasmoii uesenn, onß- 
nennaro BB 25 pysnefl. 
IIpogana 6yaerz nponanonurben BB 
roponk Jongn na Mhberb. 
Top. Jogab, Cenraöpa 5 zun 1889 r. 


OBBABJIEHIE. 
Marncrparg ropona Lonan, na ocho- 
nanin cr. 1030, Ver. Tpamng. Cynonp. 
O0BABAAETE, Aro 15 yucaa Cenrnöpn u- 
enua 1889 rona BB daconp yrpa, Oy- 
erb nponanenena nyöanunan Iporama 
Annmumuaro nuymeerna npnue gnekamaro 
Kureno ropona Honau, Temenbaymy 
IIIuxa non M 1403 35 ou Benne 
no Bexonueii yaunz, cocronmaro 13% 
Dagnoff uesenn, oubnennaro B 6 py 6A. 
Ipo naaa 6yaers npongne nuf e BB 
ropons Jorsu na Mr. 
Top. JIonss, Centaöpa 7 aus 1889 r. 


OBBSAIBJIEHTIE. 
Marncrparz ropona Hogan, na oeno- 
nauin er. 1030, Yer. Tpamn. Cyaonp, 
o0οn,,Hdÿͤ, uro 13 uncaa Ceuta6pa mb- 
enua 1889 rona BB daconb yrpa, Oyaerk 
Ipousperena nyOamynas Iponaxa ABH- 
MUnaro HMYINCCTRBA IIPHHAAIEKAamaro 
Autom ropona Joan Beinemauy Pa- 
vaıy Iuexy, vom . 1355, BB ou 
deänemana no sbusuoi yannb, cocro- 
Maro na IKADA oubHennHaro BB 8 py6. 
Ipo ama Oyaerp uponanomrrben . 
ropoa% Joan na uberb. 
Top. Jonas, Centraöpa 6 zun 1889 r. 


OBBSIBIIEHIE. 

Marnerparb ropoza Jorsu, na 0CH0- 
nauin cr. 1030. Ver. I'paxı. Cyaonp. 
o0οnunerb, uro 12 (24) uncaa Celraõpa 
Mbcana 1889 rona u. 12 vacoBL yrpa, 
Öyaers npouanegena nyÖanyuaa upo- 
Aaxa Aunnmnmmaro HUMYINCCTBA npunanne- 
Kamaro Kuren rTopona Jogan nos 
M I. 756, Mommy Ilonepanuy, na 
YAoBaeTBopenie HEAOHUMORB COomuu⁰E⁊ñulröo 
A yunnumuaro COOPOB%, cocronmaro unn. 
Paauoft uedenn ombucuuaro u 12 py6. 
60 kon. 

Ilporama Oyaerz nponanoamben u 
ropoa% Jonau na herb xpanenis nons 
JR I. 756. 

Top. Aonar, Centaopa 4 zun 1889, 


Warnung. 


Ich frhe mich veranlaßt, bekannt zu 
machen, daß Jan Chmielinski bereits 
ſelt ¼ Jahren aus meinem Geſchäft ent⸗ 
laſſen und alſo auch nicht berechtigt iſt, 
für mich Arbeiten auszuführen. 


M. A. Reisinger. 
50-37) lage re 314 aan ; 1ad 


d. BIRENCWEIG, 


gew. Aſſiſtent der Abtheilung für Ger 
ſchlechts⸗ und Hautkrantheiten im Warſchauer 
israelitiſchen Kranker hauſe, empfängt aus⸗ 
ſchließlich Geſchlechts⸗ und Haut 
kranke von 11—1 und 3—7 Uhr Nachm. 


Petrikauerſtraße Nr. 257 a, 


in demſelben Hauſe, 
wo ſich Meyer's Conditorei befindet. 


Grosse silberne Medaille, (90-74 


FARBEN, 
LACKE, 
FIRNISSE 


empfehlen Chem. Industr.-Anstalt 


W. Karpinski & . Leppert, 


FILIALE in LODZ: 
PETRIKAUER-STRASSE Nr, 88, 
HAUS L. ME,YER. 


Carl Zinke, Lodz, 
Kunſt⸗, Bau⸗ und Maſchinen⸗Schloſſerei 
15—14) empfiehlt 

Stahlblech »Rolljaloufien 
und geftanzten Klettenwalzendraht in 
jeder Dimenfion zu mäßigen Preiſen. 


Bapmara, aua 8 Censaöpa 1889 r. 


chnelipressendruck von Leopold Zoner- 


Paradies. 
Heute Freitag: 
8 Vorm. von 10 Uhr ab 


Wellfleiſch, 


Abends 


Murſt-Schmaus. 


Um zahlreichen Beſuch bittet A. Rampold. 


Meisterhaus. 
Heute Freitag: 


Schweinſchlachten 


| 


Vormittags Wellfleiſch, 
Abends Wurſt⸗Picknick. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


Moritz Kern. 
2 


Meſtaurant 


„zum goldenen Anker,‘ 
Sonnabend, den 21. September 1889: 


Schweinſchlachten. 
Vormittags Wellfleiſch, 


Abends Wurſt⸗ Picknick, 
ſowie ſämmtliche Speifen A la carte. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein 
J. Grams. 2—1 


Helenenhof. 


Das am vergangenen Sonntag, wegen un 
günſtiger Witterung nicht abgebrannte 


großartige Brillaut⸗ 


Feuerwerk 


des rühmlichſt bekannten rr 
Pyrotechnikers Herrn M. Koller 


aus Warſchau findet nunmehr künftigen 
Sonntag, den 22. September 1889 
ftatt. (4—2 
Zur Aufführung gelangen u. A. zum 1. Mal: 
„Der ea: eee auf dem 
Drahtſeil“ u. „Der Ariegsdampfer in der 
Schlacht auf offener See,“ zwei pyrotechn. 
Kunſtleiſtungen 1. Ranges. 
nußerdem: CONCERT, ug 
Anfang des Concerts um 3%½ Uhr, des 
Feuerwerks um 7½ Uhr. 
En tree 40 Kop. Kinder 20 Rp, 


177 Lodzer 
Bürger-Schützen-Gilde. 


Zu dem am 20. und 21. September d. J. 
ſtatifindenden 


Lagen⸗ 


* 7 2 9 
Prämien- Schießen 
werden die Herren Mitgliever der Lodzer 
Bürger ⸗Schützen⸗Gilde, ſowie die Herren 
Mitglieder außwärtiger Gilden und Freunde 

des Schießvergnügens freundlichſt eingeladen. 


— Der Vorftandz. 
Ein junger Mann,? 


der die höhere Schule für technſſche Chemie 
in Mülhauſen beendigt hat, ſucht elne 
entſprechende Stellung. Gefl. Offerten 
unter J. G. an die Exped. d. Bl. erbeten. 

Mädchen (3—2 
achtbarer Eltern, welche das Putzfach ſowie 
feine Schneiderei gründlich erlernen wollen, 
konnen ſich ſofort melden im Pußz⸗ und 

Modegeſchäſt bei Emilie Schimmel, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 752/115. 


— — — — 


Wohnungswechſel. 


Meine Möbel- Fabrik 
befindet ſich vom 10. Juli ab 
Promenadenſtraße Nr. 769, 
63) Haus Biehnert, I. Etage. 


W. Thiede. 


— 


